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Sieh’st Du des Neuen wohl je etwas im Leben erscheinen, —
Was mit dem Lobe zugleich nicht auch den Tadel erweckt?
Doch nur gediegenes Urtheil muß der Vernunftige hören, » ..
Da schon ein Weiserer spricht: «Allen gefallen ist«fcl)lecht.!s— "

C__„_.___________._____—.___—_____________ -—-—-—--—-—-——-—s————«
._-——_..._“_—___.——___—————__—__ —-

M Abschiedslied an de schlesifchesn Berge.
(Sachwiizer Höhe bei Schiedlakwitz auf dem Wege nach Breslau.)

Wie traurig wären die Erinn’rungsstunden, Bald ziehe ich aufeure reinen Höhen,
An» Euch ihr Berge, die mein Herz erquickt! Zum Jmmerleben, zu »der Heimath ein; ‚
War euertheures Bild mir auch Verschwunden Und darf die Stadt dann gar nicht wiedersehen-
Das fern am _ orizonte noch entzückt! » Kann lieber froh XII-eurer Nähe sein. .

 

 

 

 

 
Drum lag’ ich nicht, . ,.«.Drum klag? ich nicht
Leicht ist der Trennungsschmerz, " Trag ich auch andern Schmerz,
Denn nie euch blauen Berge Denn zu euch schönen Berge
Läßt mein Herz! s Zieht mein-Herz! «

Den Abschiedsgruß ihr Thäler, Felsen, Höhen;
Hin flieg mein Kuß! ,,wo ich nur glücklich war !«» ‑ « .
Bald komme ich insxstille Haus zu flehen . . I —
Von Gott ein Grab: »wo ich nur glücklich war!»

- Drum fing” sich nicht, 37 sp- «
· Ich achte nicht dek« Schmerz ,
Denn einst bei euch ihr Berges
Ruht mein Herz. . .
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Der Christ undderMuhamedaner.
WAN-

(B e s ch l u ß.)

Des Ritter-s Rückkehr machte großes-
Aufsehenz jene acht Unglücklichen, durch
feinen Edelmuth in Freiheit gesetzten Chri-
stensclaven, unterließen nicht, den ganzen
Vorgang zu berichten, und ihren Retter
zu preisen. Der Orden selbst gewann eine
hohe Achtung für ihn, und ertheilte ihm
bald die hochsten Ehrenstellen.

So begann denn nun wieder das alte
glückliche Leben der beiden Bruder , so zog
die Zeit unter froher Thätigkeit, Liebe und
Frömmigkeit unbemerkt dahin, so wurden
die Brüder ein paar heitere fröhliche Greise,
und wiegten Wolfgangs freundliche Enkel
auf ihren Knieen-..

Dies Ritter setzten indeß den scheinbar
verdienstlichen Kampf gegen die Ungläubi-
gen fort. Raimunds hohes Ordensamt
hielt ihn jedoch unmittelbar davon zurück
und auf Maltha fest.. Man. begann wie-
der neue Rüstungen,- denn die Sarazenen
hatten den Christen großen Verlust zuge-
fügt, und diese glühten, eines recht empfind-
liche Rache an dem Feinde zu nehmen.
Es gelang auch, die« Ritters kehrten sieg-
reich zurück, und führten-zwei feindliche
Schiffe mit vielen gefangenen Sarazenen
in den Hafen von Maltha ein«

Um seinen Triumph vollständig zu fei-
ern-. lies- der Großmeister unter dem Zu-

jaUchzM des- Volks die gefesselten Gefange- »
nen durch die Straßen bis in den Vorhof

Hier waren- alle;seines Pallastes führen..
Ritter versammelt, über das Schicksal der-
Unglücklichen zu entscheiden. Raimund, jetzt
Comthur des Ordens, stand an der Seite s 

des Großmeisters, und ließ gedankenvoll
seine Augen auf den Gefangenen ruhen-
denn ihm trat der Augenblick vor die
Seele, in welchem er in gleicher Lage einst
auf dem Markte zu Algier gestanden hatte.
Da begegneten seine Blicke plötzlich bekann-
ten Zügen, -——-—- und ——-- --——— er täuschte sich
nicht- — Muley war unter den Gefange-
nen. Der stolze-kühne Mann stand von
der Last seines Schicksals niedergebeugt,
und wagte nicht vom Boden aufzuschauen.
Raimund zog den Großmeister hastig auf
die Seite, und ließ nach einer kurzen Ver-

ständigung feinen Bruder herbeirufen, wel-
scher, nachdem er auch von Allem unter-
richtet war, den gefangenen Muley um
einen hohen Preis vom Orden als Selave
erhandelte.

„Kaufe mich nicht!« sprach dieser, »Du
- wirst an. mir weder einen arbeitsamen, noch
gehorsamens Sklaven finden, denn ich bin

. zu vornehm, um. beides kennen gelernt zu
habenl«—

»Du wirst es aber lernen-« entgegnete
TWolfgang, »wir Christen haben vielleicht
noch kräftigere Mittel in den Händen, un-
sere Sclaven zu bezwingen, als Ihr l«

Sie langten in Wolfgangs Landsitz an.
Man brachte den Türken in ein bequemes
Gemach, nahm ihm hier seine Fesseln ab,
und war bemüht, ihn mit Speisen zu er-
quicken, und seine schlecht besorgten Wun-
den, die er im Seegefechte erhalten, zu
verbinden. Wolfgangs kleine Enkel brach-
ten ihm Früchte und Blumen, sahen ihn
mit den frommen-, himmelblauen Augen
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oft so mitleidig an, und hätten· ihn so gernMS
gefragt, was ihm fehle, wenn der Mann
nur nicht so finster vor sich hingeblickt
hätte. —-—

. Nachdem mehre Tage verflossen, trat
Wolfgang eines Morgens zu ihm in das
Zimmer. »Du hast Dich nun wieder er-
holt!" sprach er, »Deine Wunden sind ge-
heilt ; so folge mir denn, wir wollen an
die Arbeit gehen !« —

Düster schweigend gehorchte Muleh.
Der Gebieter führte ihn in seine reizenden
Anlagen, wo sie bereits eine Menge Arbei-
ter beschäftigt fanden. Doch hier war kein
in Ketten geschmiedeter Sclave, hier schwang
kein unmenschlicher Vogt die Peitsche, Froh-
sinn und Fleiß waren die Aufseher , und
statt der Seufzer und Jammertöne, an
welche Muley’s Ohr gewöhnt war , hörte
man nur Scherz und fröhliche Lieder.

»Willst Du mir wohl jene Weinranken
aufbinden, und die reisen Trauben abneh-
men helfen?" sagte Wolfgang lieblich zu
Muley. —- Dieser trat rasch hinzu, als
könne er so freundlich --erbetene Hülfe nicht
abschlagen, und arbeitete emsig mit.

Als die glühend heißen Stunden des
Mittags kamen, führte ihn Wolfgang auf
sein kühles Zimmer zurück-, sendete ihm er-
quickende Speisen, und erlaubte ihm einige
Stunden zu ruhen. Dann holte er, ihn
wieder zur Arbeit ab, wußte ihn aufs
neue zu beschäftigen und in williger Thä-
tigkeit zu erhalten, bis der Abend kam.

»Du hast mir heute treulich in meiner
Arbeit beigestanden, so magst Du denn
auch meine Erholungen mit mir theilen!«
sprach Wolfgang, und führte den Muha-
medaner in eine große schattige Laube, von
wo aus sie die freie Aussicht auf das
Meer hatten —- Hier setzten sie sich auf  

leine weiche Ruhebank- und während sie das
große Schauspiel der ins Meer untergehen-
den Sonne genossen, befragte Wolfgang
seinen Gefangenen, was ihn, einen so vor-
nehmen Mann, denn zu Schisse getrieben
habe, nnd der Grund seiner Gefangenneh-
mung gewesen sei? —- -

Dieser zögerte nicht, mit finsterm Un-
muth und dem Aufflammen eines nicht zu
verbergenden Zornes ihm zu erzählen , wie
er sich eingeschifft, um mehren ihm entflo-
henen Christensclaven nachzusetzem und wie
er, als er sie fast erreicht, den feindlichen
Rittern in die Hände gefallen sei. Er
brach hiebei in die bittersten Klagen über
die Treulosigkeit der Christen und über sein
hartes Schicksal aus.

»Armer Manni« sprach Wolfgang, »Du
hattest wohl Niemand, der Dir mit Liebe
und Treue anhing? Kein Herz wartet
daheim in Sehnsucht auf Dich, denn Dei-
nen Sclaven ist der Verlust ihres Tyran-
nen ein lang ersehntes Fest!«

Muley schwieg finster. .
»Sieh !« fuhr Wolfgang fort, „hier

lebt Alles in Freiheit, Alles in» froher
selbstgewählter Thätigkeit, Alles in treuer
Liebel«

Sie wurden unterbrochen; des Greises
Töchter und Schwiegertöchter kamen mit
ihren Kindern herbei. Sie wußten, daß
der Großvater an diesem Lieblingsplätzchen
gern den Sonnenuntergang abwarte, und
eilten ihn nun hier aufzusuchen. Welch
ein frohes Gewühl lieblicher Gestalten um-
gab bald den Großvater. Die jungen
schönen Frauen reichten ihm ihre Säuglinge
hin, die auch schon ihre Aermchen lächelnd
ihm entgegen strecktim während die andern
Kinder jubelnd von allen Seiten an ihm
heraufkletterten, und jedes auf dem Schooße

2k
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oder .an dem Busen des lieblichen ’21'1’1111-
ruhen wollte Der heitere kraftige Greis
mit silberweißem Bart und Haar glich

»und Religion zuzuhorenhier einem Von Engeln umgebenen Heiligen
Muley konnte feine Blicke nicht abwen-

den von diesem Himmelsbilde häuslicher
Liebe und Glückseligkeit. Ein nie geahntes
Glück durchzog seine Brust, und halb träu-
mend folgte er der Familie in das Wohn-
haus, wo die jungen Männer von der
Arbeit eben zurückkehrten, und die alte
freundliche Großmutter das Nachtmahl be-
reitete. Er stand tief ergriffen, als der
Greis im andcichtigen Kreise der Seinigen
endlich das Abendgebet verrichtete , und er
legte sich mit einer nie gefühlten Ruhe der
Seele schlafen.

So verstrich ein Tag dem andern gleich.
Sie waren alle mit Arbeit und häuslicher
Freude erfüllt. Wolfgang vermied geflis-
sentlich den Schein, den Muhamedaner be-
kehren zu wollenz denn erleben sollte dieser
erst mit ihnen die christliche Religion , das
Heil erst empfinden lernen, das in der
Befolgung ihrer Lehren beruht, und so in
der Sehnsucht nach ihr erst reifen zur Auf-
nahme in den christlichen Bund.

_ Der alte fromme Comthur Raimund
hatte seinem Bruder diesen Weg vorge-
schrieben, und kam oft, nach dem Gelin-
gen zu fragen. Doch ließ er sich niemals
vor Muley sehen- denn dieser sollte ihn
jetzt noch nicht wieder erkennen.

Maley’s finstrer Gram verschwand nach
und nach, ' und die Sehnsucht nach seiner
Heimath machte endlich der Liebe zu Wolf-
gangs Familie Platz-. Er konnte nicht
mehr ohne die Kinder fein, die so innig
an ihm hingen; er freute sich, wenn der
Morgen kam, mit den Eltern an die Arbeit
zu gehen, das Mahl in froher Unterhal-  

tung mit ihnenzu theilen- und am Abend
Wolfgangs ernsten Gesprächen uber Men-
schenwerth und Bestimmung, uber Tugend

Langsam, aber
endlich doch fielen ihm die Schuppen von
den Augen, und die Strahlen der christli-
chen Lehren fingen an, fein Herz zu er-
warmen und zu erfreuen "

Einst belauschte ihn Wolfgang, wie er
in einer Laube unter den Kindern saß, und
ihm das alteste Madchen ein einfaches Cru-
cifir von Ebenholz zeigte, welches sie heute,
an ihrem Geburtstage, von der Großmut-
ter zum Geschenk erhalten hatte.

»Aber Du armer Mann,« sprach das
Kind, »Du kennst den Heiland wohl noch
nicht , der hier ans Kreuz geschlagen ists-—-
Ich will Dir von ihm e15abien'" — und
hiermit begann das Kind seine einfach ruh-
rende Geschichte, in welche die ubrigen Ge-
schwister manchen schonen gehaltvollen Spruch
einflochten, den Christus gesagt hatte, und
den sie auswendig konnten.

Muley horte sehr bewegt zu. Er ließ
sich willig erzahlen, was er schon wußte-
denn aus dem Munde der Kinder klang
es ihm viel rührender, und zog -—viel tröst-
licher in sein Herz.

»Und nun sieh Dir den lieben gekreu-
zigten Heiland nur recht innig an!" —-
fuhr das Kind fort, ——-·—- «wie selbst der
Tod fein freundliches Antlitz nicht hat ver-
stellen können, und küsse das liebe Bild
einmal recht herzlich- denn seit Du uns so
lieb hast, denk ich immer, du seyst auch
wohl schon ein Christ, denn Jesus sagt-ja:
Daran soll man erkennen, daß Ihr meine
Jünger seyd, so Jhr Liebe unter einander
habet!«

»Und vor allen liebte er auch die
Kinder! — fiel ein Knabe ein, ——-- und
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sagte sogar einmal zu- feinen Iüngern:s
Lasset die-Kindlein zu mir kommen, und
wehret ihnen nicht, denn ihrer ist das
Himmelreich I"

»Ja!« rief Mitley, durch diese kindliche
Einfalt auf das Tiefste erschüttert, »ja, in
Euren reinen Herzen wohnt der Friede
Gottes! ——- O Du großer heiliger Mann-
iaß ihn auch in meine Brust einziehen!«
und hiemit ergriff er das Crucifix, welches
ihm das Kind noch hinhielt, und drückte
weinend das Gesicht darauf.

Da trat Wolfgang auf ihn zu, und
sprach, als habe er von ihrer Unterredung
nichts vernommen: »Du bist nun ein
Jahr bei mir. Ich habe Dir zeigen wollen-
wie wir nach den Vorschriften unserer Ne-
iigion unsere Feinde behandlen, Du hast
das Leben und Wirken einer christlichen Fa-
milie gesehen; jetzt bist Dqurei, Du kannst
in Deine Heimath zurückkehren, wenn es
Dir gefülltl«

Muleh schwieg betroffen , und starrte
auf das Crurifir in seiner Hand. Aber die
Kinder hingen sich an ihn und riefen: »Nein!
Du sollst uns nicht-wieder verlassen! Du
sollstbei uns bleiben, denn dort hat Dich
doch Niemand so lieb als wir l"

Da stürzte er weinend in die Arme des
Greises und rief: »Ja, hehaltet mich hier!
stoßt mich nicht wieder hinaus in die leere
lieblose Welt! Ich will ein Christ werden-
wie Du es bist!« _

Und vor ihm stand der alte Comthur
Raimund. — «Muleh!« ——- rief er, die
Arme ausbreitend, -———- ba erkannte erihn
wieder, und sie hielten sich lange sprachlos
umfaßt, und nur die Herzen schlugen laut
aneinander.  

»Du bist mein Schutzgeist!« sprach
.Muley, Du hast mir einst das— Leben, jetzt
aber die Seele gerettet!«

Der fromme Comthur aber schüttelte
sanft das Haupt und antwortete: »Nicht
ich! der Herr nur ist mächtig in den Schwa-
chen, und Christus allein ist die Wahrheit
und das Leben.«

-—— ———---s- FI--------

Miscelle.

In London ist eine unerhörte blutige
That geschehen. Nicoiaus Steinberg-
ein Teutscher und Opticus, hat feine ganze
Familie und sich selbst ermordet. Alle feine
Nachbarn und die ihn kannten, bezeugen,
daß er mit seiner Frau und Kindern außer-
ordentlich glücklich lebte, obschon sein Ver-
dienst gering und er feinem Hauswirthe ein
halbes Jahr Miethzins schuldig war. Das
Dienstmädchen, das nicht im Hause schlief,
hatte ein ganzes Jahr lang nicht den min-
desten Streit gehört. Am 9. September
kam sie früh auch und fand noch alles ver-
schlossen. Sie ging fort und kam um 9
Uhr wieder, aber noch immer regte sich-« in
der Wohnung nichts. Ein Nachbar- der
ihr Klopfen hörte, kam hinznz der Hausbe-
sitzer wird gerufen und die drei brechen die
Thüre auf. Was fand-en fie? In der Küche
lag Steinberg am Boden auf dem Rücken,
die Kehle fast ganz durchgeschnitten, die
Küche mit Blut überschwemmt, neben dem
fast nakten Todten, ein großes Fleischermes-
ser. Der Hausbesitzer holt noch einen Zeu-
gen. Sie gehen nun eine Treppe hoch nach
der Stube, wo Steinberg gewöhnlich mit
seiner Frau und dem jüngsten Kinde (7 Mo-
nate alt) schlief. »Welcher Anblick! Frau
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Steinberg, eine schöne Frau von 25 Jahren-
lag in ihrem Nachtkleide am :Bode.n, mit ·
Blut bedeckt, »der Kopf nur noch an Fasern
am Halse hängend. Ihrer Lage nach hatte
sie die Wunde im Bette bekommen , sich
lange gesträubt, war mit Anstrengung her- 7

Das
Kind lag zu ihren Füßen, ebenfalls mit ?
durchschnittener Kehle. Schaudernd und in?

ausgestiegen »und hatte sich verbluten

gräßlicher Ahnung ging man in das
zweite Stockwerk des Häuschens, wo ein
Bett in einem sVerschlage stand, die Schlaf- «
stelle der drei ..Kinder. gIn dem Bette lag
Heinrich -S.teinberg, ein hübscher Knabe von

fast fünf Jahren- »den Hals durchschnitten, c .
" (2cus den Mannscripten u. Scripturen der F. E. 25.)todt in seinem Blute.

drei Jahren, mit einem Schnitte in der
Kehle, der von einem Ohr bis zum andern
reichte. Mit Heinrich in einem Bette hatte

‚beffen sechs Jahre alter Bruder, «»John, ge- «
schlafen; er fehlte: aber bald fand man auch
ihn in der Werkstätte am Boden .liegen,««
ebenfalls mit durchschnittener Kehle; der
erste Vorderfinger der linken Hand swar ab
und lag etwa vier Fuß von ihm. Es scheint, j
daß der Knabe, als er sah, was seinem
Bruder geschah, aus dem Bette sprang,’
fliehen wollte, sich wehrte und bis in dies
Werkstatte kam, wo er seinem blutdurstigen
Verfolger unterlag. —- Es fand sich dur-ch -
aus keine Schrift oder sonst ein Merkmal-s
was das Baterherzspzu der unmenschlichenI
Schlächterei getrieben haben magz denn daß :
Steinberg der Mörder selbst gewesen ,—lcißt
sich nicht bezweifeln
von innen verschlossen; von Beraubung fin-
det sich keine Spur. Der Geselle, den Stein-
berg den Tag vorher abgelohnthatte, konnte
seine Unschuld darthun. —- Spater zeigte
sich- daß Steinberg mit seiner angeblichen

Etwas davon ent-
fernt am Boden Helene, ein Mädchen von i

..Die Thüren waren-z
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Frau nicht getraut, sondern schon früher
verheirathet war und seit siebenJahren von
seiner ersten Frau geschieden lebte. Er hatte
das Messer bei einem Messerschmiede gekauft
und aller Zweifel über den Thäter ist also
gehoben. Wer fragt sich nicht bei dieser
schauderhasten That, ob ein Menschen-, ein
Vaterherz, derselben wirklich-fähig sei?
Unmöglich kann sie der Mann bei gesun-
dem Verstande vollbracht haben. —-

W.WW

Originalien.-

 

Heimath der Freude und der Trau-
rigkeit.

Die Freude zieht den Kopf und den
Blick des Menschen stets zum Himmel
in die Höhe, die Traurigkeit und der
Schmerz, zieht sie dagegen zur-« Erde in
die Tiefe.

Wr‘ M

Trost eines mit dem«Podagra be-

hafteten Geizhalses.

Jhat das Podagra auch seine viele
Plagen

So will ich mich doch keinesweges sehr
beklagen-

Denn spare ich nicht, sehr viele Reise-
Sachens -—-——

° Und darf mir nicht, die then-ern Stiefeln
lassen machen? —-
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Raritciten-Krcimerei.

Unter den sehenswürdigen Gegenständen
der Stadt Rom befindet sich im Palazzo
Borghese ein Cabinet im dritten Stockwerke,
welches von Ebenholz mit Edelsteinen besetzt
und mit vielen biblischen Historien auf Gold-
blech verziert ist. Es soll 60000 Scudi
gekostet haben. «
 

Predigtliebhaberei.

Unter den Raritciten der Tübingischen
Universitäts-Bibliothek werden über 7000
Predigten gezeigt, welche der berühmte C ru-
sius in deutscher Sprache gehöret, und ex
tempore grichisch nachgeschrieben hat. Wie
hoch bringen wir es in der Anzahl der
gehörten? -—-— Das Aufschreiben wollen wir
hierbei nicht erst in Anschlag bringen.

 

Kostbare Schleissteine.

Nach dem Plinius machten die Medeer
sich ihre Schleifsteine von Agat.

, (-Wird fortgesetzt)

——--—«s’-,i.—--—
0|

Anekdotem

. Auf dem Blücherplatze zu B—. hatte-
ein handelnder Jude sich einen Keller statt
Gewölbes im Souterain gemiethet.

aber auch nicht gern dies Küuser an diesem
Tage verlieren wollte, so- machte er fol-
gende Anzeige an die Thüre seines Kellers.
»Der Eingang in diesen Keller ist heute-
4 Stiegen hoch, im Dachstübei durch den-
Hof im Hinterhause, zu finden.«

Da -
er am Sabat die Thüre zu haben mußte, ,-

i

 

Kurzer Eheprozeß. ·

Zwei Eheleute, die drei Kinder erzeugt
hatten , wollten sich scheiden lassen. Es ent-
stand unter ihnen ein nicht leicht zu ent-
scheidender Streit wegen der drei Kinder.
Die Uneinigen legten ihren Streit einer de-
jahrten Tante zur Beurtheilung vor. Die

· gute Alte hörte sie an, schüttelte den Kopf
und sprach: »Eurem Bedenken ist bald ab-
geholfen. Da sich drei Kinder nicht unter
Zweien theilen lassen-- so geht heim und
erwartet das vierte, dann wird es leichter
gehen.« Die Eheleutebeherzigten dies, und
sie wurden wieder einig..
 

G e s p r ä ch.

Christian-- — Betten-« zwei Bauern.

Christian-

Aberst itze Bruder Velta

Mußd’ mer wohl a wan derklära,«
. Do ich wiß doß Du ni selta
Uf a Resa woas- thüst hira..
Jen Tag ließ. ich Vo mem Madla
Mer wan lasa os dam Blahtla
Woas ber Dornstig’s immer kofa,

« Blütha, glob ich, doß se’s nennaz
" Und do hirt ich, vo cm Ufa
Ei dam wetter nischt se brenna

« Ols a bisla Spiritus;
" Soa mer ock wie isii denn doas ?

V e l t e m.

Sis de Bruder Christjahns itza:
Wulln de Leuthe worms bahld {im
Und commode ’s och noch hoanz.

Und do hoat a kluger Moan,
Doß se beedes hoaba kunda,

‚ A narrsch Ufla nu derfundaz.



Woas de wull am besta sist.
Wenn d’a mol zu Winklern gihst,"
’Sihs ja sunst a schmucker Moan
Dar wird nischt derwider hoan.
Nu ihs eener dam’s gesan
Und dar rühmt es nu Vor Olla
Ei dam Bloat da Lseutha oa.
Doas verdrißt ’nen andern Harrn
Dar doas Ding wihl toadeln garn,
Und dar fängt glei krähklich oa
Jem ufs Kleed zu steiga.
Dar wird nu gewiß ni schweigaz
Und do koan ich mer’s wull recha,
Do se itzt schun viel zu sprecha
Vohm Verschreiba fanga oan,
Warn se bahld vergaßa hoan

Wu se oagesang’ zu geiga,
Bis der Klügste goar wird schweiga«.
Doch war doas ihs wiß ich nich,

Und wißt’ ich’s o, do soat’s ich’s nich! —

Christian.

Ich wullt’ es o wull garn loan bleibes-
Denn do möchta’ s ’ en schien reibai —-—
Doch no eens muhß ich Dich froan
Jhs denn werklich woas do dro.an,
Doß se itzund Mormer fända
Dan se goar schien schleifa kända? —

Velten.

Sie de do fein, wie beim Haa,
Wieder welche die’s bezwefla,
Wenn s’ es o ni drucka loan. .
Salte soate mer a Moan,«
Dar wull muchtk a kluger seen-
Doas wär goar ke Mormersteen.
Ha mucht’ es wull goar gründlich kenna
Und thoat es glob ich Quorz genenna.
A Stückla goab a mer dervohn’
Doas nahm ichnu zum Feuerschlohn,
Denn dozu koans ni besser seen, s

i
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’S’ giebt Feuer trutz ’nem Flintasteen --
Doch thun se itzt o zu Viel schreba
Woas mer immer ni koan glebaz
Gleisewuhl do sult ich mene
Wär’ doas aba o ni schine! —-
Denk der ock, do sulln se macha,
Ma möchte urntlich drüber lacha,
Ei Bögadurf ja Steene goar-?! ———
Doas Ding ihs mer no goar ni kloarz
Ich hoa do sunst a wing Geschicke,
Doch ’ne Grauwackasteensabrike
Wie dar s ’ eim Blathla heßa thut

Koan ich mer goar ni denka gut.

Chkistian
War wiß woas doas fir Zeug mahg seen-,-

Doch itze muhß ich heema gehn,
Mer warn uns wull mol wieder sahn
Jhs o ni Mome, koans do später ’molgeschahn.

‚N

AMNMA/L"

Auslosung des Rathsels im vorigen Blatte.

Atlaß.

Räthsel.
Ein Abhang hängt frei in die Luft hinaus,

Der Erde zu wächst Alles, was er trägt,
Oft starrt sein Wuchs, doch nie erzeugt er Holz;
Sein unbeschnittner Wald erregt wohl Graus ,
Gefallen findet, wer ihn zierlich hegt,
Sein junger Anflug macht den Eigner stolz.

Ein Mancher hat ihn englisch angelegt,
Ein Andrer rottet seine Wurzeln aus, «
Ein Dritter mäht ihn ab , ihn kahl zu schau’n«;

Doch treibt er neue Sprossen ungepflegt,
Bald hell , bald dunkel, nach der Art des Gau’s,

,.Kahl bleibt er aber im Besitz der Fraun
ä.“
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